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1L utherIı Homluiletik 1600

DIie Unterweisungen
VOoO  —_ Siegfried Sack und Johann Gerhard

„Weyl alles (jottis diensts das gro[e|ss1ıs und fturnempst stuck ist Gottis
WOTT prediıgen und leren, halten WYIS mıt dem predigen und lesen also. Des
eılıgen Lags er Sontags lassen WYI bleyben dıe gewonlıchen Epıistel und
Euangelıa und en drey predigt.  <c] So beschrıieb Martın Luther den Kern des
Gemeınindelebens ın Wıttenberg als 4: 5726 seinen Vorschlag für den deutschen
(Gjottesdienst 1ın selner Deutschen Messe verfaßte. Diese etonung der Predigt
und des ‚„Katechı1smus” den Unterricht 1MmM Glauben eru auf und
spiegelt dıe fundamentale Umwandlung der Defninition des Christseins wıder,
dıe das Herz der Wıttenberger Reformatıon gestaltet hat

Wort und Predigt in der Wittenberger Reformation
Luther ist In eıner christlıchen Volkskultur aufgewachsen, deren urzel

ZU Teıl In der vorchrıistliıchen eıt der germanıschen Relıgionen Jag Als dıe
deutschen Stämme christianısıert wurden, hatte dıe Kırche nıcht genügen
Personal, den grundlegenden Unterricht In der bıblıschen Botschaft
durchzuführen, dıe eigentlıch für das wahre Verständnıs der Weltanschauung und
des nhalts der Verkündigung der Propheten und Apostel nötıg SCWESCH ware
Stattdessen Elemente des christlıchen aubens den alten germaniıschen
relıg1ösen Wurzeln aufgepfropit worden. Diese Wurzeln etizten VOTaUSs, daß das
Verhältnıs zwıschen den Menschen und den Göttern urc das Herannahen der
Menschen DZW. ÜFC dıe pfer und Taten der Menschen hergestellt wurde und
daß diese pfer und Taten VOT em AaUus dem Bereıiıch des akralen tammen
ollten Luther sefzte als Junger eologe VOTIAUS, daß der eılsweg, den CO

en mußte, eıne Straße sel, dıe aus seinen guten erken, besonders aus

selinen rel1g1ösen aten, estand. eswegen War die Feier der eılıgen Messe
der Brennpunkt sel1ner typıschen spätmittelalterlichen Frömmigkeıt.

Doktor Luther fand dagegen In der chrıft eınen Gott, der SahzZ persönlıch
miıt den Menschen umgeht, eınen Gott, der spricht, und der Urc se1n prechen
WAas schafft, UrC se1in Wort es erschaffen hat, W ds exIistiert. Dıieser
ott des Gesprächs und der Gemeiinschaft pricht auch Sünder ireı VOI ıhren
Sünden, weıl Mensch geworden Ist, der sıch als „fleischgewordenes Wort“
bezeichnen äßt I )as el daß das Christsein nıcht mehr VOT em AdUus der

Martın Luthers er (Weıimar: Böhlau, AT künftig WA |). 78, 26  NO
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Teiılnahme der Messe besteht, sondern aus dem oren des es (Gottes.
Das1nıcht, daß die Lıturg1ie und dıe frommen Gebräuche des tages den
Wıttenberger Reformatoren gleichgültig sondern daß dies Rıtual der
Verkündigung VON (Gesetz und Evangelıum dienen sollte und den Unterricht
darın eTIOrdern müßte

egen dieser Umdehnierung des christlıchen Lebens, noch während
wiß der Übersetzung der eılıgen chrıft arbeıtete, hat Luther auch eıne
reformatorische OsSsTIle 115 auf der Wartburg“ verfaßt Diese Oostiılle
sollte als eiıne Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungleren, und dazu nthält
SI1Ee nıcht 11UT dıe Musterpredigten, sondern auch In eıner Vorrede Unterweıisung
über dıe Methode., die iNan ZUrT Vorbereıitung der Predigt gebrauchen sollte Er
verwendete Römer 12 TE „Doctriınam et exhortatıonem, lare und VOTITILaNch

are Ist, ßO 111a redigt, das unbekandt ist und dıe leutt w1issendervorstendig
werden. Vormanen ist, B9 iNan reytzt und nhellt dem ßo yderman schon
oll weyb eyde stuck sınd not einem prediger140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.665 Im ersten TUC VO

zweıten Teıl der Wartburgpostille hatte Luther eıne einfache rklärung VoNn
der Bedeutung des Wortes „Evangelıum“ verfaßt, In der klar machte, da
„Evangelıum“ mehr als NUr der Name Von vier Berichten über das en Jesu
ist „Denn au kurtzlichst ist das Euangelıum CYNO rede VOoN Chriısto, das
gott1s Bon und mensch SCY fur uns worden. gestorben unnd aufferstanden, CYI
herr ubır alle inge gesetzl.140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.Ia sıhestu, das das Euangelıum CYyM hiıstor1a ist
VON Chriısto, Gottis und Dau1ds ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum
herrn gesetZzt, wılchs da ist ummarıum des Euangel1]“.“ Weıter bemerkte
GI: „Evangelıum ist eygentlıch nıt CYD buch der SEeSEIZ und geDOTL, das VON unlls

oddere unßer thun, Bondern CYN buch der götlıchen vorheyssungen, arynn CT

uns vorheyssett, anbeutt und o1bt alle gutter und wolthat Y Christo.‘°>
Luther empfahl den Pfarrern auch, dıe Vergebung der Sünden und den
Gehorsam des aubens verkündıigen: AS1ine. WEeNnN du alßo Christum fassıst
alf3 CYyYMN gabe dyr tZu geben unnd eYVY  S nıt dran, 30 bistu CYO Christen,
der glawbe erloset dich VOoN Bunden, tod und elle: macht, das du alle dıng
ubirwindist.140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.Wenn du Christum a1ß0 hast tzum orund und ewbtgutt
deyner selıckeytt, Denne folget das ander stuck., das du auch yhn tzum exempel
fassıst, ergebist dich auch alßo deynem nehıisten {Zzu dıenen, WI1Ie du sıhest, das
C: sıch dyr ergeben hat.‘‘® Luther setizte auch VOTQauUS, da jede Predigt Buße
und dıe Vergebung der Sünden, also (Gesetz und Evangelıum, verkündıgte, und
In den 1 530er Jahren verfalte OE Z7WEI1 Predigten, dıe 1m TUC für dıe Pfarrer

O2 ALI-LXAXIX, vgl 1208
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eiıne kleıne Homuiletik diıeser Unterscheidun darstellten.’ Obwohl Luther dıe
Wiıchtigkeit der eior1 erkannte und dıie alten rhetorischen Theoretiker WwWI1Ie
Demosthenes und (1cero kannte,® kreıiste se1ıne homiıletische Methode dıe
Übertragung des nhalts der Botschaft und betonte dıe Wırkung dieses nhalts
ın der Buße, dıie das (Gjesetz hervorruft, und In das Evangelıum, das Irost und
das NECUC en vermittelt.

Länger dauerte C5, bevor die Homuiletik eınen atz innerhalb des C  anes
für das theologische tudıum fand Phılıpp Melanc  on hat In den 1520er
Jahren mıt Luther eiıne LCUC Form des theologıschen Studiums entworfen und
533 OHTITZIE der Unıiversıtät Wıttenberg eingeführt. er NECUC Plan hrte
hauptsächlıch Vorlesungen In der bıblıschen EXe2ESE e1n, anstatt über dıe
Sententiae VO Petrus Lombardus.? Allmählıich wurden homiletische UÜbungen
eın Teıl der rfahrung des Studenten der theologischen akultät, auch WENN

nıcht formell eın Teıl der ofhzıellen Lehrangebote. Als Andreae 580
eıne NCUC eiorm der Universıtät Wıttenberg eınführte, hat G1 neben den „ZWEI
rundformen des theologıschen Unterrıichts. Vorlesung und Dısputatıon
eınen drıtten Schwerpunkt des Unterrichts hıinzu[ gefügt], der In Wıttenberg
selbstverständlıch Wl Dıe Predigt Für Andreae bıldet das redigen VOT eıner
Gemeıinde eınen unerläßlıchen Bestandte1 des theologischen StudiumsLutherische Homiletik um 1600  141  eine kleine Homiletik zu dieser Unterscheidung darstellten.” Obwohl Luther die  Wichtigkeit der Rhetorik erkannte und die alten rhetorischen Theoretiker wie  Demosthenes und Cicero kannte,* kreiste seine homiletische Methode um die  Übertragung des Inhalts der Botschaft und betonte die Wirkung dieses Inhalts  in der Buße, die das Gesetz hervorruft, und in das Evangelium, das Trost und  das neue Leben vermittelt.  Länger dauerte es, bevor die Homiletik einen Platz innerhalb des Lehrplanes  für das theologische Studium fand. Philipp Melanchthon hat in den 1520er  Jahren mit Luther eine neue Form des theologischen Studiums entworfen und  1533 offiziell an der Universität Wittenberg eingeführt. Der neue Plan führte  hauptsächlich Vorlesungen in der biblischen Exegese ein, anstatt über die  Sententiae von Petrus Lombardus.” Allmählich wurden homiletische Übungen  ein Teil der Erfahrung des Studenten an der theologischen Fakultät, auch wenn  nicht formell ein Teil der offiziellen Lehrangebote. Als Jakob Andreae 1580  eine neue Reform der Universität Wittenberg einführte, hat er neben den „zwei  Grundformen des theologischen Unterrichts, Vorlesung und Disputation  einen dritten Schwerpunkt des Unterrichts hinzu[gefügt], der in Wittenberg  selbstverständlich war: Die Predigt. Für Andreae bildet das Predigen vor einer  Gemeinde einen unerläßlichen Bestandteil des theologischen Studiums ...  ';41()  In den Jahren nach der Veröffentlichung der Wartburgpostille kamen  verschiedene Hilfsmittel zum Druck, die darauf zielten, die Predigt in den  Gemeinden, besonders in den Gemeinden auf dem Lande, zu verbessern.  Diese Hilfsmittel sollten nicht nur Muster des Inhalts anbieten, sondern auch  manchmal die Unterweisung über die Methoden, die der Pastor gebrauchen  konnte und sollte, eine gute Predigt zu entwerfen.!! Etwa 35 Postillen erschienen  von Predigern im Wittenberger Kreis zwischen 1530 und 1600; unter den am  weitesten verbreiteten waren die von Simon Musaeus (1521—-1576)'* und  7 Wie das Gesetze vnd Euangelion recht gru[e]ndlich zuvnterscheiden sind. D. Mart. Luthers  predigt. Item, was Christus vnd sein Kof[e]nigreich sey/ Aus dem Propheten Michea capit. V.  gepredigt, Wittenberg 1532, WA 36:8—23, Ein schone Predigt von dem Gesetz vnd Euangelio.  Matth. 22., Wittenberg 1537, WA 45:145—152.  Ulrich Nembach: Predigt des Evangeliums. Luther als Prediger, Pädagoge und Rhetor,  Neukirchen-Vluyn 1972, und Birgit Stolt: Martin Luthers Rhetorik des Herzens, Tübingen  2000.  Robert Kolb: The Pastoral Dimension of Melanchthon’s Pedagogical Activities for the  Education of Pastors, in Irene Dingel, Robert Kolb, Nicole Kuropka, und Timothy J. Wengert:  Philip Melanchthon. Theologian in Classroom, Confession, and Controversy, Göttingen 2012,  29-—42.  10  Kenneth G. Appold: Orthodoxie als Konsensbildung. Das theologische Disputationswesen an  der Universität Wittenberg zwischen 1570 und 1710, Tübingen 2004, 20.  11  Amy Nelson Burnett: The Evolution of the Lutheran Pastors’ Manual in the 16th Century, in  Church History 73 (2004): 536—565.  12  Postilla. Das ist/Außlegung der Euangelien ..., Frankfurt/M 1567, und wenigstens elf andere  Ausgaben bis 1600.6610

In den Jahren nach der Veröffentlichung der Wartburgpostille kamen
verschiıedene Hılfsmuitte A TUC dıe darauf zielten, die Predigt In den
Gemeıinden, besonders ın den Gemeıhinden auf dem ande, verbessern.
Dıiese Hılfsmuitte ollten nıcht NUur Muster des nhalts anbıeten, sondern auch
manchmal dıe Unterweıisung über dıe ethoden, dıe der Pastor gebrauchen
konnte und ollte, eıne gute Predigt entwerfen.‘!! twa 35 Postillen erschıenen
VON redigern 1m Wıttenberger Kreıs zwıschen 53() und 1600: un den
weıltesten verbreıteten dıe VON Sımon USsSaeus (1521—-1576) “ und

Wıe das esetze vnd Euangelıon recht orul[e Indlıc) zuvnterscheiden SsInd. Mart Luthers
predigt. lItem, Was Christus vnd se1n Kolelnigreich sey/ Aus em Propheten ıchea Capı
gepredigt, Wiıttenberg S32 8ö—23, Eın schone Predigt VOIl dem Gesetz vnd Euangelıo.
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Ulrich Nembach: Predigt des Evangelıums. Luther als rediger, ädagoge und etor.
Neukirchen-Vluyn 1972, und Bırgıit artın Luthers e{iOrL des Herzens, Tübıingen
2000

olb The astora Dımensıion of Melanchthon’s Pedagogical Actıvıties for the
Educatıon of Pastors, In Irene Dıngel, Robert Kolb, Nıcole Kuropka, und Timothy engert:
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Johann Mathesıus (1504—-1565) . Daneben konnte der Junge rediger In der
Homuiuletik bekommen urc Musterpredigten, WwWI1Ie 7U eıspie dıe
VON Kaspar Huberinus (1500—-1553). Er versuchte seıne Ireue AT re der
Wıttenberger Reformatıon belegen, nachdem GE 545 das Augsburger nterım
ANSCHOMIMMECN und verteidigt hatte Er wollte seinen Ruf unter den Evangelıschen
adurch wıiederherstellen, daß GE In den frühen 1 550er Jahren verschliedene
Schrıften ZU TUC brachte, WOorIn 8 dıe Te der Rechtfertigung HTrC
den Glauben Jesus Chrıistus alleın verkündıgte. ıne dieser Schrıiften bot
dem Leser Musterpredigten d und ‚Wal über dıe aufe. dıe Absolution, das
Abendmahl, den estan! dıie Obrigkeıt, die Armen und auch Predıigten, dıe
In der eıt der Pest und für Begräbnisse gebraucht werden konnten. Huberinus
hat auch 7WEe] Probepredigten für den Kandıdaten ZU Predigtamt vorgelegt.'“
Am AnfTang des E Jahrhunderts hat der württembergıischen Hofprediger eI1rxX
Bıdembach (1564—-1612) eın andbuc Z redigen verfaßt, In dem der
rediger Gliederungen (dispositiones) rhielt für dıie Perıkopen des SaNzZCH
KırchenJjahres; Passıonspredigten mıt Notizen über dıe OCI S,
die INan aus dem ext herauszıehen konnte; dazu „auserlesene Texte“
Leichenpredigten und Hochzeıtspredigten. ‘”

Siegfried Sack und Johann Gerhard
Unter den mehrseıtigen Beschäftigungen mıt der Predigt In dieser

eıt sgehören auch dıe Anweısungen ZU u redigen INn den Vorworten
VON Z7wWel anderen Postillen In den Jahren 600 veröffentlichten 7WEe]1
prominente lutherische Theologen Postillen, dıe in ıhren Vorworten auch den
Lesern Unterricht anboten über dıe und Weıse., WIEe Pastoren dıe bıblısche
Botschaft verkündıigen ollten Der erste: iegfrie. Sack (Saccus), >
März D In Nordhausen geboren, hat Aö ıIn Wıttenberg studıiert,
und wurde als Schulrektor nach er in Thürıngen berufen !® ach einem
kurzen tudıum be1 Erhard Schnepf In Jena kehrte OT nach Wıttenberg zurück,

den Magıstergrad erwerben. Er wurde Konrektor und später Rektor
In Magdeburg und auch rediger der Katharınenkıirche. Als der Stadtrat
567 das Magdeburger Domkapıtel Y OE Reformatıon brachte., mehr als 4()

13 Postilla/Oder Außlegung der Sontags Euangelıen ber das gantze Jar Bnaber Nürnberg 1565, und
wen1gstens acht andere usgaben bıs 600

Mancherley Form predigen/von den tu[e|rnembsten Stu  elcken/So In der Christliıchen
kırchen Teglıch gele: vnd getrieben sollen werden. en Kırchendienern/vnd guthertzigen
Christen diıenst. Nürnberg S55r

15 Manuale Mınıstrorum Ecclesiae, Handbuch Leıipzıg 603
Dıe beste Zusammenfassung VO en aC) ist In der Datenbank des Projekt (CControversıa
ei confess10. Quellenedıition ZUT Bekenntnisbildung und Konfessionalısierung (1548—1580)
finden http://www.lıtdb.evtheol.unı-mainz.de/datenbank/index.php?druck=.
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TE nach der Eınführung der Wıttenberger re In der hat Sack
dıie Dompredigerstelle übernommen.! 570 rhlielt VON der Wıttenberger

den Doktorgrad. Als der Wıttenberger Katechismus, den diese
veria hatı* harte 10 selner Abendmahlslehre erfuhr, hat Sack
eıne AaNONYINC Flugschrıift verfaßt, In der CI behauptete, daß Luthers Fre und
Luthers Katechismus 1Ur noch In Kursachsen herrschten. ‘” Er ist aber OolIfenDbDar
nıcht t1efer In dıe Streitigkeıiten der eıt verwickelt worden. Der Erfolg selner
Predigttätigkeıt erga siıch ın veröffentlichten Predigten, VOT em In seiner
Osillie Er starb September 596

Johann Gerhard wurde VEn ()ktober 582 in Quedlinbure geboren.“
Unter dem Einfluß selnes Pastors, Johann Arnd, hat CT sıch entschlossen
studıeren, begann aber Zzuerst 599 mıt der Absıcht. sıch auf eıne Karrıere
als Arzt der medizinıschen In Wiıttenberg vorzubereıten. Er gng
nach Jena, wiß 603 Magıster artıum wurde, 604 wandte 6I siıch dem
Theologiestudium in Marburg £  $ aber 1im nächsten Jahr nach Jena
zurück. Die verlıeh ıhm den Doktorgrad, als Iß Von Herzog Johann
Casımıiır VoNn Coburg Z Superintendenten In ©  urg ernannt wurde., GE

Z dıente und nebenbe1 eıne 1 VON wichtigen Andachtsbüchern
und eiıne Postille* geschrıeben hat ach etiwa einem Jahr (1615—-1616) 1mM
Amt als Generalsuperintendent in den Terrıitorien des Herzogs wurde O1

die Unıhversıtät Jena berufen, und dort lehrte 1: bıs seinem Tod IX
August 637 Obwohl Sack und Gerhard AaUus Zwe1 verschıiedenen Generationen
stamm(ten, 1im Beruf unterschiedlichen tellen dıenten und 1ın Gelehrsamkeıt
auf verschiedene Weı1isen begabt teilten dıe beıden die Überzeugung,
daß Luthers Theologıe iıhren Zuhörern dıe Kraft Gottes und den Irost des

1/ Cornelıa iekus-Moore atterne! _ ıves. The utheran Funeral Bıography In arly ern
Germany. Wiıesbaden 2006, bes LTE

1 Vgl den TEXT, iın Irene Dingel, (Hrsg.) Die Debatte die Wıttenberger Abendmahlslehre
und Chrıstologıe (1570—1574). Controversıa eit Confess1o0. Theologische Kontroversen DE
577/80, ılısche Auswahledıition Band Öttingen 2008, GE

19 Johannes uUnNd: Das Wort ward Fleıisch. Kıne systematisch-theologische ntersuchung ZUI

Debatte die Wıttenberger Chrıistologıe und Abendmahlslehre in den Jahren 56 / bıs 1574,
Öttingen 2006, 267210

Siegfried Sack: rklerung ber dıe Sontags Evangelıa vnd der fu[e|rnembsten Fest durchs
gantze Jahr/gemeınlıch in ZWi Predigten getheılt, amı beıdes, der Jlext und uch dıe tule]
rnembsten Lehrpuncten desto fleissıger und gru[e|ndlıcher mo[(e|chten erklere! werden...,
Magdeburg 589
InHonecker: Gerhard, ohann, In Theologische Realenzyklopädıe 12 (Berlın
448 —453:; Jörg Baur: ann Gerhard, In Gestalten der Kırchengeschichte VIL Orthodoxı1e und
Pıetismus, uttgal 1982, 99 —]

Z Ostılla IDERN ist  rklale|rung der Sontale|glıchen vnd fu[e|rnehmesten Fest=Evangelıen
ber das gantze Jahr. uch eilıiıcher scholjeIner pru[elche heilıger Schrifft/vornemlic 1n
gerichtet/daß WITr (jottes 1e! vnd Chrıistı Wolthaten erkennen /auch innerlıchen menschen
selıglich zunehmen mol(elgen, Bde., Jena 613
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Evangelıums VON Jesus Christus brächten, und dal diese Ta und dieser TOS
Ure das Wort (Gjottes In mündlıcher. schriftlicher und sakramentaler Gestalt
vermuittelt würde. Das dazu, da eıde. Sack und Gerhard. dıe Predigten
der Pfarrer verbessern wollten. und das versuchten S1e ÜUre mehr qals 11UT urc
Musterpredigten. Sıe en dem Benutzer ihrer Postillen Unterweısungen
egeben, WIe der Pfarrer eiıne Predigt halten sollte

Der „Kurtze Unterricht“ des Siegfried Sack
Vor em betonte Sack dıe Notwendigkeıt VON einer „guten ordnung” In

der Predigt Eınige meınen, ‚CS mule|sse 1m redigen keine ordnung gehalten
werden. audern 1LLUTL dahın/ WAaSs Jn INSs aul kommet. Verwerltfen dıe prachen
vnd Ireyen Kulelnste. als W anl 1e5S61De ZUT erklerung der eılıgen chrıft nıcht
noletig oder nuleltzlıch. en fu  1/ etwas oleIrdentlic dısponirt WIT|
CS SCY lauter Phılosophey. Es habe keinen Gelst Und altens auch dafur/ das
In der gantzen eılıgen chrıfft keıne ordnung gehalten werde‘‘. Sack gab L
da Luthers Predigten sıch lesen lassen, als ob ST keıne Ordnung gebraucht
hätte ber Sack insıstierte, daß (jott nıcht „eIn Gelst der unordnung SCY. Non
est Deus Confus1on1s, sed ordınıs”, und daß dıe Heılıge chriıft „eine cho[e|

und erTHCcNe ordnung‘“ hat (Gjute Ordnung sorgt dafür, da ß dıe Zuhörer ‚CS
besser einnemen und enalten ole|Innen“ „Dann OTItmals einfeltige eye
auch e1ıber vnd JungTrawen/ die Summam elıner gantzen Predigt nach einander
erzelen ko[e Innen/ W dillı S1e se1In oleIrdentlic fu[e |rgebracht ist  6C hne gute
Ordnung In der Predigt gehen dıe Zuhörer ‚50 klug AaUus der iIrchen als hıneı1ın/
und WwI1Issen nıcht/ Was gesagt worden/ obs gehawen oder geflochen Giute
OÖrdnung führt Z.UT Ehre (jJottes und der rbauung der Kırche., lele. dıe Luther
und Melanc  on erreicht hatten.“

Sack w1ıedernNolte dıe Anweılsungen, dıe Melanc  on 529 für Studenten der
Theologıe erfaßt hatte, Ww1e 1I1an sıch auf das tudıum vorbereıten soll Sack
meınte, I1a an gute Ordnung für dıe Predigt, WEeNnNn INan mıt der täglıchen,
eıßıgen Lektüre der 1be]l begınne Zwelıtens sollte der rediger se1ine eigenen
OC1 ammeln und solche Sammlungen VON anderen lesen. denn In
den OGC11stünden „Exempla und 1mılıa der eılıgen T1 und
dann auch patrıbus recentior1ıbus”, VonNn denen ß „.feıne un definıtiones,

dıviısıones., integras vel particulares expliıcatiıones””. In derVerkündigung
des Evangelıums, betonte Sack, gehe CS nıcht den Ruhm des Predigers,
sondern dıe Übertragung der wahren Bedeutung der bıblıschen Botschaft
Nıemand urTtfe sıch schämen. das Wohlbedachte und Gutgeschriebene AdUus den
Schriıften VON anderen verwenden. Drıttens, müßte der rediger „.neben der
Theologıa auch dıie Inguas und artes 1cendi feissig studieren‘‘. Sack bestand,
WI1IEe alle In der Wıttenberger Tradıtıon, auf der Notwendigkeıt, die bıblıschen

23 Sack, ostıille, bla
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prachen kennen, we1ıl A die Tases. mphases und pondera verborum
nıcht also gentzlıch exprimıret werden/ we1ıl eıne jede Sprache Jre eigene

reden hat‘“ Sack definierte 6S als das „ftundamentum interpretat1on1s””, „„den
SCHNSUIMM Grammatıcum Hıstorıcum“, und zZeiSte 1IrC mehrere Beispiele,
w1e bestimmte Worte der Periıkopen eıne tiefere Bedeutung aben. w1e I1a

S1€e mıt elıner einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er
schlug als Hılfsmuitte VOT en dıie Concilatio SUCYdE scrıpturae 21 Patrum VOIN

Bartholomaeus Westheimer (1499—1 5/0) VOTL, das Dephrasibus Hebraeis VON

Abdıas Praetorius (1524—-1573)?, Professor in TankTu: der OÖder, und das
Monotessaron VON Paul rell (1551579); Professor In Wıttenberg, erfaßt mıt

VOoNn Paul Eber (I5 1= 569)2 er rediger SO auch das Hebräische und
Griechische mıt den lateinıschen und deutschen Übersetzungen vergleichen,
damıt il alsche Interpretationen erkennen könne.“'

Wenn der rediger den exf versteht. müßte G1 den Inhalt ın eıne gute
Ordnung bringen, damıt dıe Zuhörer ıhn verstehen. IDER erfordert eıne gute
Kenntnis VO der Dialektik und der e{iOr Jesus, dıie Propheten, und
dıe Evangelısten en alle dıe „„.Tormas argumentorum” In ıhren Predigten
angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, sk1i7z7z1erte Sack die
fünf Teıle eıner gu Predigt eın Exordium, eıne gule Proposıtion, eıne
Kurzfassung der e1lıle der Predigt, dıie rklärung der eıle, eın Schlußwort,
In dem die wichtigsten Lehren wıiederholt werden. Miıt einfachen Syllogısmen
tellte Sack dar, WI1Ie der rediger dıe Botschaft erläutern solle  '28

ach der langen rklärung VO eDrauc der prachen und der Dialektik
und etorık kam aCcC vlerter Ratschlag. Es Se1 In einer Predigt nıcht nötig, ‚„„das
Ian es sage. Was 11a kole| In eiıner Stunde oder Dreiviertelstunde
könne 111all eınen ext gul entfalten. Wenn eıne Predigt lang sel, würden dıe
Zuhörer der Botschaft überdrüssı1g. Luther meınte noch, daß 111a nıcht über eıne
Stunde predigen sollte Johannes Brenz habe In Dınkelsbühl gesagt, GT predıge
mehr in eiıner Viertelstunde, als die Gemeinde 1ın zehn Jahren gehö hätte *?

Fünftens warnte Sack VOT dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm
suchen, „sSıch aruostentiren‘“. In der chrıft und be1l Luther, Melanc  on

und anderen Lehrern hat I111lall das eiıspie VO „SCHUS oratıon1ıs sımplex und
planum nıcht affectatum/ vnd VON abgespitzten worten‘“. Sack zıti1erte Paulus,
„Meın WOTT und meılne Predigt War nıcht in klugen reden Menschlıicher weısheıt/

En damvs lector concılatıonem Scriptvrae, ei atrum. ın qua est CEINCIEC, quod SaCcrosancta

utrıgusque instrument1 Bıblıa CUl Ecclesiae doctorumLutherische Homiletik um 1600  145  Sprachen zu kennen, weil „die Phrases/ Emphases und pondera verborum  nicht also gentzlich exprimiret werden/ weil eine jede Sprache jre eigene art  zu reden hat‘“. Sack definierte es als das „fundamentum interpretationis“‘, „den  sensum Grammaticum & Historicum“, und zeigte durch mehrere Beispiele,  wie bestimmte Worte der Perikopen eine tiefere Bedeutung haben, wie man  sie mit einer einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er  schlug als Hilfsmittel vor allem die Concilatio sacrae scripturae et Patrum von  Bartholomaeus Westheimer (1499-1570)?* vor, das De phrasibus Hebraeis von  Abdias Praetorius (1524—-1573)?°, Professor in Frankfurt an der Oder, und das  Monotessaron von Paul Crell (1531-1579), Professor in Wittenberg, verfaßt mit  Hilfe von Paul Eber (1511-1569)?°. Der Prediger solle auch das Hebräische und  Griechische mit den lateinischen und deutschen Übersetzungen vergleichen,  damit er falsche Interpretationen erkennen könne.”  Wenn der Prediger den Text versteht, müßte er den Inhalt in eine gute  Ordnung bringen, damit die Zuhörer ihn verstehen. Das erfordert eine gute  Kenntnis von der Dialektik und der Rhetorik. Jesus, die Propheten, und  die Evangelisten haben alle die „formas argumentorum“ in ihren Predigten  angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, skizzierte Sack die  fünf Teile einer guten Predigt: 1) ein Exordium, 2) eine gute Proposition, 3) eine  Kurzfassung der Teile der Predigt, 4) die Erklärung der Teile, 5) ein Schlußwort,  in dem die wichtigsten Lehren wiederholt werden. Mit einfachen Syllogismen  stellte Sack dar, wie der Prediger die Botschaft erläutern solle.”®  Nach der langen Erklärung vom Gebrauch der Sprachen und der Dialektik  und Rhetorik kam Sacks vierter Ratschlag. Es sei in einer Predigt nicht nötig, „das  man alles sage/ was man sagen ko[e]nte“. In einer Stunde oder Dreiviertelstunde  könne man einen Text gut entfalten. Wenn eine Predigt zu lang sei, würden die  Zuhörer der Botschaft überdrüssig. Luther meinte noch, daß man nicht über eine  Stunde predigen sollte. Johannes Brenz habe in Dinkelsbühl gesagt, er predige  mehr in einer Viertelstunde, als die Gemeinde in zehn Jahren gehört hätte.”  Fünftens warnte Sack vor dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm  zu suchen, „sich daruff ostentiren“. In der Schrift und bei Luther, Melanchthon  und anderen Lehrern hat man das Beispiel vom „genus orationis simplex und  planum ... nicht affectatum/ vnd von abgespitzten worten“. Sack zitierte Paulus,  „Mein wort und meine Predigt war nicht in klugen reden Menschlicher weisheit/  24  En damvs lector concilationem sacer. Scriptvrae, et Patrum, in qua est cernere, quod sacrosancta  utrigusque instrumenti Biblia cum Ecclesiae doctorum ... doctrine ..., Basel 1536.  25  De phrasibvs ebraeis commentariolvs, Wittenberg 1557.  26  Monotessaron historicae evangelicae, Latino-Germanicvm, Wittenberg 1566.  2i  Sack, Postille, bla-b2a.  28  Sack, Postille, b2a.  20  Sack, Postille, b2a.doectrineLutherische Homiletik um 1600  145  Sprachen zu kennen, weil „die Phrases/ Emphases und pondera verborum  nicht also gentzlich exprimiret werden/ weil eine jede Sprache jre eigene art  zu reden hat‘“. Sack definierte es als das „fundamentum interpretationis“‘, „den  sensum Grammaticum & Historicum“, und zeigte durch mehrere Beispiele,  wie bestimmte Worte der Perikopen eine tiefere Bedeutung haben, wie man  sie mit einer einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er  schlug als Hilfsmittel vor allem die Concilatio sacrae scripturae et Patrum von  Bartholomaeus Westheimer (1499-1570)?* vor, das De phrasibus Hebraeis von  Abdias Praetorius (1524—-1573)?°, Professor in Frankfurt an der Oder, und das  Monotessaron von Paul Crell (1531-1579), Professor in Wittenberg, verfaßt mit  Hilfe von Paul Eber (1511-1569)?°. Der Prediger solle auch das Hebräische und  Griechische mit den lateinischen und deutschen Übersetzungen vergleichen,  damit er falsche Interpretationen erkennen könne.”  Wenn der Prediger den Text versteht, müßte er den Inhalt in eine gute  Ordnung bringen, damit die Zuhörer ihn verstehen. Das erfordert eine gute  Kenntnis von der Dialektik und der Rhetorik. Jesus, die Propheten, und  die Evangelisten haben alle die „formas argumentorum“ in ihren Predigten  angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, skizzierte Sack die  fünf Teile einer guten Predigt: 1) ein Exordium, 2) eine gute Proposition, 3) eine  Kurzfassung der Teile der Predigt, 4) die Erklärung der Teile, 5) ein Schlußwort,  in dem die wichtigsten Lehren wiederholt werden. Mit einfachen Syllogismen  stellte Sack dar, wie der Prediger die Botschaft erläutern solle.”®  Nach der langen Erklärung vom Gebrauch der Sprachen und der Dialektik  und Rhetorik kam Sacks vierter Ratschlag. Es sei in einer Predigt nicht nötig, „das  man alles sage/ was man sagen ko[e]nte“. In einer Stunde oder Dreiviertelstunde  könne man einen Text gut entfalten. Wenn eine Predigt zu lang sei, würden die  Zuhörer der Botschaft überdrüssig. Luther meinte noch, daß man nicht über eine  Stunde predigen sollte. Johannes Brenz habe in Dinkelsbühl gesagt, er predige  mehr in einer Viertelstunde, als die Gemeinde in zehn Jahren gehört hätte.”  Fünftens warnte Sack vor dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm  zu suchen, „sich daruff ostentiren“. In der Schrift und bei Luther, Melanchthon  und anderen Lehrern hat man das Beispiel vom „genus orationis simplex und  planum ... nicht affectatum/ vnd von abgespitzten worten“. Sack zitierte Paulus,  „Mein wort und meine Predigt war nicht in klugen reden Menschlicher weisheit/  24  En damvs lector concilationem sacer. Scriptvrae, et Patrum, in qua est cernere, quod sacrosancta  utrigusque instrumenti Biblia cum Ecclesiae doctorum ... doctrine ..., Basel 1536.  25  De phrasibvs ebraeis commentariolvs, Wittenberg 1557.  26  Monotessaron historicae evangelicae, Latino-Germanicvm, Wittenberg 1566.  2i  Sack, Postille, bla-b2a.  28  Sack, Postille, b2a.  20  Sack, Postille, b2a.ase 536

DA De phrasıbvs ebraels commentarı1olvs, Wıttenberg S
Monotessaron historicae evangelıcae, Latino-German1ıcvm, Wıttenberg 566

D Sack, ostılle, bla-b2a
28 SaCcK. ostille, b2a

SaCcK, ostille, b2a.



146 Robert olb

sondern vberweıisung des Gelsts und krafft/ auft das CWCCI glaube estene
nıcht auff Menschen weıshe1t/ sondern auft (jottes krafft‘‘ KOTr. Z 4—5)
er Apostel habe mıt einfältıgen, aber auch deutliıchen und gee1gneten Worten
gesprochen, behauptete Sack >°

ach diıesem Überblick präsentierte Sack eıne weıtere rklärung der
fünf e1ie der Predigt, mıt Beispielen VON Predigten über dıe Perıkopen. Das
Exordium sollte kurz und einfältig se1n. und den „gemeınen Bu eIrgern/ Bawren/
Mennern/ Weı1bern/ echten und Magden‘ klar machen, CS In dieser
Predigt gehe Wıe be1 Luther und Melanchthon,” sollte hıer „„dıe Summa/ der
SCcopus/ das Hauptstul[e |ck oder Inhalt des Euangelı1]“ faßbar emacht werden.
Hılfreich se1 CS, WE auch Anfang neben dieser Zusammenfassung dıe 116
des Katechısmus, dıie In der Predigt behandelt werden, erwähnt würden. Man
könne auch dıe „Occasıon" oder den nla der Predigt, den usammenhang
des Textes innerhalb des SaNzcCh Buches, dıe geographischen und zeıtlıchen
Umstände der Ereign1isse 1m Fext. und die Parallele ın den anderen Evangelıen
1INs Exordium einflechten.*“

Wichtig für dıe Verständlichkeıit der Predigt sSe1 eıne are und bestimmte
„Proposıition’®, damıt der rediger nıcht „VOoNn einem anı 1INs ander vagıre"”.
Diese Proposıtion, das ema der Predigt, MUSSE AaUSs dem ext tammen DiIie
Auflıstung der e11e der Predigt O1g der Proposıtion und dürfte eıne Erzählung
der wichtigsten Lehrpunkte se1n, dürfte aber auch die olge der Geschichte
1m exft wledergeben. Danach kommt die Erläuterung der einzelnen 116e
aber nıcht mehr als 111a ın eiıner Stunde behandeln kann, wıederholte Sack
Anwendung auf das en der Zuhörer sSe1 In der Predigt wichtiger als dıe
rklärung der Methode. WI1IEe s in eiıner Vorlesung der Uniiversıtät geschehe.
Trotzdem sollte der rediger dıe dialektische und rhetorischen ethoden
nıcht VETSCSSCH. Hılfreich SEe1 oft dıe rklärung der arıstotelischen Faktoren
oder „causde: eiıner al die CAauUuSac „efficiıentem. formalem, instrumentalem
finalem etc  .. ber der rediger sollte nıcht dıe technısche Terminologıie VON der
Kanzel herunter tragen, denn 6S ist möglıch, solche Kategorien verwenden.
ohne daß 11an 1INs Lateinische Die „Proposıitiones“ der einzelnen e1l1le
der Predigt mMuUusSsen urc eıne ‚„Confirmatıo” entfaltet und dargelegt werden.
Besonders nützlıch selen Zıtate AaUSs anderen Büchern der 1ıbel, dıe INan als
„testimon1a, exempla, sımılıa“ verwenden annn Einsichten der Kırchenväter
und auch NECUCTEI Theologen könnten In dıe Predigt einbezogen werden. Man
könne ‚„„Antıtheses“ 1ın der Confirmatıo auch vorstellen oder wıderlegen. Solche

3() Sack, ostille, b2a-b2b

Nembach, Predigt des Evangelıums, 124-127, Uwe Schnell, DiIie homiletisch: Theorıe Philıpp
Melanchthons, Trbeıten ZUT Geschichte und Theologıe des uthertums X Berlın/Hamburg
1968, 44 —45

8a7 Sack, ostılle, b2b-b3a
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Elemente ollten immer dazu dıenen, den exti und seinen Inhalt relevant für dıe
Zuhörer machen. Sack erinnerte eiıne Begebenhe1 dUus se1ner Studentenzeıt:
Der Herr Phılıppus gedacht eın mal eiınes Dorffpfarhe der In einem kleinen
Dorff/ vnd wen1g Aarmen Bewrlın mıt grosSschHhl wieder den Ge1ltz und
ucher gepredigt/ do doch dıe z Leutleın das 1e Brod kaum 1m Hause
atten/ und etzlıche fulelr den ulelren suchen musten Das ist nıcht no[e|
1g sondern sehr unzeılt1g ewesen/ und WEeTC Jhn noleltiger gewesen/ das wif S1e
getrof[e |stet hette/ das AiIEe ın Jrer armuth nıcht verzweiıffelten/ qals dz CT Ci1e des
Wuchers halben straffen wollte  cc Miıt mehreren Beispielen ze1ıgte Sack dem
Leser. WwI1Ie dıe Confirmationes gestaltet werden könnten.”

ber den Schluß, dıe ‚„„Conclusıon”, chrıeb Sack wen1g: „In der Conclusıon
wıderholet 111a kulertzliıch WaSs ractırt ist  co Der rediger dürfte auch
danach mıt einer Ermanung dıe Predigt beenden, oder mıt einem kurzen
‚„„Lutherus schleust offt DCI partıculam praec1s10Nn1s, vnd sagt Das SCY MNUS
auff 1smal/ etc  c Sack versicherte dem eset. daß OI nıemandem mıt seinem
Unterricht EeIW. vorschreıben WOo  ; sondern NUr denen helfen, die
suchten. IDannn ermahnte CI „Bıtte Gjott den Errn/ das WITr alle UNsSsSeCIC Lehr

(Jottes Ehr/ vnd ZUTr erbawung der Christlichen Kirchen richten mo[e|gen/
Amen.“

Sack hat siıch offensichtlıch dıe homiletischen Lehren seiıner Lehrer
in Wiıttenberg zue1gen emacht. Obwohl OT Luthers Anweısung In der
Wartburgpostille 1Im Einzelnen nıcht wliederholte, wırd In seınen Predigten
eutlıc. daß G} Luthers re verinnerlicht und S1e verkündıigt hat, und da Er

auch VON Melanc  on dıe Methode der bıbliıschen Interpretation und den Inhalt
der re übernommen hat

Johann ernards modus docendl der Predigt
Eın Vierteljahrhundert später verfaßte Johann Gerhard nach etwa s1ieben

Jahren 1m Predigtamt seline Oostılle In der Wıdmung dre1 kursächsische
Geheimiräte, sprach wiß den Prediger/Leser mıt eiıner rmahnung AmJüngsten
Tag würden sıch rediger für hre unnutzen Worte verantworten mussen

eswegen betreten Pfarrer die Kanzel „gewıßlıch mıt furcht und Zittemn , und
S1E erkennen ‚„„daß S1e tausentmal mehr als jJener heydnısche (J)rator Perıicles,
Ursach en beten/ daß Jhnen Ja nıcht AaUus Unbedachtsamkeıt eın Wort
entfahren mo[e]ge. adurch (Gjottes Ehre 1m geringsten verkleinert/ dıe Warheıt
der hıimlıschen re labefactirt, oder eıne ein1Zz1ge Christgleubige ee1l1e
eergert werde

Gerhard wollte dıe Wirklichkeıit übergehen, daß ein1ıge rediger dıe
apostolische Te mıt „Menschensatzungen unnd Jhres eigenen hertzen Ge-

33 Sack, ostılle, b3a-b5b
Gerhard, ostille, a  C
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ancken vertunckeln und verfelschen‘‘. Statt sıch mıt denen auseiınanderzusetzen,
wollte CI den treuen redigern und Lehrern der Kırche helfen, hre redigtweıse

verbessern. Er deutete darauf hın, da CGS ıhnen bedeutende Unterschiede
In der und Weıse gäbe, WIE S1Ee lehrten, besonders In der und Weıse,
WwWI1Ie S1e dıe Predigt 1elten Er sk1ı771erte elıne Behandlung der verschılıedenen
Ansätze ZANT: Predigtkunst und SCHaTIite adurch eiıne SallZ andere VO

homiıletischen Unterrıicht, als CS Sack beschrieben hatte, dıe wiß aber ure
Beıispiele klar darstellt, WI1IEe I1a diese verschiedenen eihoden In nützlıcher
und In unnützlıcher Weiıise verwenden könne. EItf verschliedene „modiI1 docendı1“
schlenen Gerhard 1m eDrauc SeIN. Von fast jedem konnte C: eIwas (ijutes
9 aber übte auch Krıtik Mipbrauch Von fast allen .°

Der STStE; der „mOodus Ocend]ı orammatıcus‘”, konzentriert sıch auf dıe
hebrätischen und oriechischen fexte und rkläre der (Gremenmnde 1im Eınzelnen,
w1e der ext verstehen sSe1 Auft der eiınen Seıte Se1 CS nützlıch und nötig,
„daß der recht Wortverstand eines jeden Bıblıchen sıc! Tlexts aus den Hale
uptsprachen/ als den Hebraıischen 1Im alten/ vnd Griechischen 1m Testament
rholet werde‘‘. ber manchmal „mische der (rammatıcus rtembde W örter
INn dıe rklärung, dıie das 'olk nıcht verstünde‘“‘, oder zıt1ere „heydnısche
Secribenten. dıie dıe Zuhörer irrıtlerten. Gerhard beriet den LSSer. AaUS$s dem
Hebräischen und Griechischen die richtigen Bedeutungen und Betonungen der
bıblıschen Verfasser herauszuholen, aber keıne Fremdwörter autf der Kanzel

gebrauchen.”®
Der „„MmOdus Ocend1 LOog1CuUsS““ beschreıbt dıe Methode VON denen, dıe den

ext analysıeren und aufglıedern. Sıe „machen viel divisıones und
subdıviısıones, alsSo. da eın Jeder Stule|ck wıderumb In se1ıne gewIlssen e |CK/
unnd asselbe wol sechs oder mehrmalen abgetheile werde‘‘. Gerhard
„eine richtige und deutliıche Dısposıtion oder Abtheilung des Texts“ als nützlıch
für rediger und Zuhörer. ıne ordentlıche und verständlıiche Gliederung Ördere
dıe uiInahme und das eNnalten der Botschaft ber 50 Sal viel zerstu[e |ckens
und zertheilens‘‘ verwirrt dıie Eınfältigen, WIEe Seneca gesagt hätte., „„Was Sal
sehr getheılet WITF: verleuret sıch ndlıch gar/ vnd zersteubet‘‘ >

Drıttens behandelte der Jenaer Professor den ‚„„mOodus ocendI1 rhetor1icus‘“, der
sıch mıt „sonderlıch hochtrabender/ pra[el|chtiger Wort148  Robert Kolb  dancken vertunckeln und verfelschen“‘. Statt sich mit denen auseinanderzusetzen,  wollte er den treuen Predigern und Lehrern der Kirche helfen, ihre Predigtweise  zu verbessern. Er deutete darauf hin, daß es unter ihnen bedeutende Unterschiede  in der Art und Weise gäbe, wie sie lehrten, besonders in der Art und Weise,  wie sie die Predigt hielten. Er skizzierte eine Behandlung der verschiedenen  Ansätze zur Predigtkunst und schaffte dadurch eine ganz andere Art vom  homiletischen Unterricht, als es Sack beschrieben hatte, die er aber durch  Beispiele klar darstellt, wie man diese verschiedenen Methoden in nützlicher  und in unnützlicher Weise verwenden könne. ElIf verschiedene „modi docendi““  schienen Gerhard im Gebrauch zu sein. Von fast jedem konnte er etwas Gutes  sagen, aber er übte auch Kritik am Mißbrauch von fast allen.°°  Der erste, der „modus docendi grammaticus‘“, konzentriert sich auf die  hebräischen und griechischen Texte und erkläre der Gemeinde im Einzelnen,  wie der Text zu verstehen sei. Auf der einen Seite sei es nützlich und nötig,  „daß der recht Wortverstand eines jeden Biblichen [sic!] Texts aus den Haf[e]  uptsprachen/ als den Hebraischen im alten/ vnd Griechischen im newen Testament  erholet werde‘“. Aber manchmal „mische der Grammaticus frembde Wörter  in die Erklärung, die das Volk nicht verstünde‘“‘, oder er zitiere „heydnische  Scribenten‘“, die die Zuhörer irritierten. Gerhard beriet den Leser, aus dem  Hebräischen und Griechischen die richtigen Bedeutungen und Betonungen der  biblischen Verfasser herauszuholen, aber keine Fremdwörter auf der Kanzel  zu gebrauchen.*®  Der „modus docendi logicus‘“ beschreibt die Methode von denen, die den  Text genau analysieren und aufgliedern. Sie „machen viel divisiones und  subdivisiones, also/ daß ein jeder Stu[e]ck widerumb in seine gewissen Stu[e]ck/  unnd dasselbe wol zu sechs oder mehrmalen abgetheilet werde‘“. Gerhard lobte  „eine richtige und deutliche Disposition oder Abtheilung des Texts“ als nützlich  für Prediger und Zuhörer. Eine ordentliche und verständliche Gliederung fördere  die Aufnahme und das Behalten der Botschaft. Aber „so gar viel zerstu[e]ckens  und zertheilens“ verwirrt die Einfältigen, wie Seneca gesagt hätte, „was gar zu  sehr getheilet wird/ verleuret sich endlich gar/ vnd zersteubet‘“‘.?  Drittens behandelte der Jenaer Professor den „modus docendi rhetoricus‘‘, der  sich mit „sonderlich hochtrabender/ pra[e]chtiger Wort ... viel Exclamationes,  Apostrophas vnd andere Rhetorische Figuren‘“ beschäftigt. „Ob nu wol die  Eloquentz oder Wolberedenheit eine sonderliche Gabe Gottes ist/ welche mit  Danckbarkeit zu erkennen vnd zu gebrauchen/ Wiewol auch die Rhetorischen  Figuren an seinem Ort vnnd zu seiner Zeit/ sonderlich wenn die Affecten zu  bewegen/ nu[e]tzlichen mo[e]gen gebrauchet werden/ Jedoch soll ein Prediger  35 Gerhard, Postille, a2b.  36 Gerhard, Postille, a2b—-a3a.  37 Gerhard, Postille, a3b.viel Exclamatıones,
Apostrophas vnd andere Rhetorische Fıguren" beschäftigt. ,5 wol dıe
Eloquentz oder Wolberedenheıt elıne SONderlıche (Jabe (jottes st/ welche mıt
Danckbarke1 erkennen vnd gebrauchen/ 1ewo] auch dıe Rhetorischen
Fıguren seinem vnnd selner Zeı1t/ sonderlıch WEeNN dıe eecien
bewegen/ nule|tzlıchen mole|gen gebrauchet werden/ Jedoch soll en rediger
35 Gerhard, ostılle, a2  T“
36 Gerhard, ostılle, a2b-—a3a
A Gerhard, ostılle, a3  “
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jederzeit bedencken/ WaSs Paulus schreıbet In der Epistel dıe Corinther
Capıtel „Lieben Brul[e|der/ da ich euch ka  3 kam ich nıcht mıt

en oder er We1ißheıt/ euch verkule|ndigen dıe gofe|ttlıche
arheı nnd meın Wort vnd meıne Predigt Wl nıcht ın vernule Infftigen
en menschlıcher We1ißheıit/ sondern In Beweıisung des Gelstes vnnd der
afft/ auftf daß CWECI Glaube estehe nıcht auftf Menschen el  ef sondern
auft Gottes Krafft‘‘ >©

An der vierten Stelle stehen erhar‘ Bemerkungen ZU ‚„„modus ocendı
Histor1icus”. der sıch „mıiıt vielerley gesticulatiıonıbus vnnd wunderbahren
Geberden/ mıt ewegung des haupts/ der HaleInde vnnd des gantzen Le1bes“
ze1gt. DiIie Jesulten en diesen moOodus besonders praktızıert. Gerhard
bemerkte ob 1Un wol eıne zertliche vnd bequeme Actıon sehr anmuhtıg/ vnd
nıcht allerdings verwerffen/ sondern bißweilen/ sonderlıch aber WE dıe
ecten bewegen/ INaS gebrauchet werden/ w1e denn das gemeıne OIC ein
oroß Auge darauff hat/ vnnd daru[e |ber gleichsam bestule Irtzet WIT.| Jedoch
soll eın Vnterschei gehalten werden zwıschen einem rediger Golelttlıches

vnd einem. Hıstrıone oder comoedianten/ jenem soll 6S zufo[erderst
angelegen SEYN. daß OF INS Hertze re. dieser fule]llet mıt seınen eberden dıe
ugen  .. Es ist klar, daß Gerhard alle demagogischen Triıcks verme1ılden wollte;
interessant aber ist se1n nlıegen, da eıne gute eior1ı auch mehr als NUur dıie
Worte In Gang bringen sollte.°

Der fünfte Odus, der „„MOdus ocend1 histor1cus””, suchte dıe edeutung des
Jlextes urc „allerley Hiıstorien/ auch wo| Aaus Heydnıschen Scriıbenten”, dıe
Zuhörer ‚z Zu belustigen vnd auffzumuntern‘‘. Gerhard meınte, „„ob Nun wol dıe
Beybringung vnd Eınfule Ihrung der Historien nıcht allerdings verwerffen/
weıl gleichsam lebendige Exempel SIN! dessen Was 1m Wort fu[e|rgetragen
WIT| jedoch muß hierınnen gebule]hrliche ma gehalten werden/ sonderlıch
WasSs dıie Heydnischen Hıstorien anlange denn onsten folget daraus dieser
Vnraht/ da die Zuholelrer UTr arauff hoffen/ WEeNNn etwa eıne ustige Hıstoria
kommen werde/ vnnd daru[e|ber essen/ W ds AaUSs den Spru[e|chen gofe|ttliıches
Worts fu[e|rgetragen WIF: vergessen/ oder doch als gemeın vnd bekannt ıng
gering achten‘‘.“© Gerhard selber wußte dıe Predigt urc die Erzählung Von

Geschichten, VOTL em alttestamentlıchen Geschichten., bereichern.“ aber
erkannte auch, daß solche Geschichten eınen alschen INAruc hınterlassen

können.

38 Gerhard, ostille, a3hb-ada
39 Gerhard, ostılle, ada

Gerhard, ostılle, a4a-adhb
olh „A Tıme of Shadows and S1gns  eb Johann erhard  S Use of the Old Testament In

arly Homuiletica: and Devotional rıtıngs (1ım Druck)
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uch der sechste Odus. der „MOdus Ocendı Eccles1iasticus““ hatte
Vorteıile und Nachteıle Iheser us hebht Zıtate der alten Kırchenlehrer des
Urchristentums hervor. ,5 1U  en wol dıe alten Kırchenlehrer Neissig esSe
we1l SIE Zeugen sınd der golettlichen arne1 unnd Z rechten Verstand
der eılıgen chrıfft manchmal gutle nleıtung gebe 1ewol CS auch nach
Gelegenheıt der Zuholelrer sehr anmuhtıg/ tlıche schol[eIne runde sententlas
oder Sprul[elche der eılıgen Valelter bıßbweililen mıt einfule Iren/ jedoch muß
auch hlierinnen gebule Ihrlıche Ma gehalten werden/ damıt Glaube sıch
nıcht au Ansehen der Menschen/ Ssondern ein1g vnd alleın auff (Gjottes WO  m
oru[e Inde/ vnnd damıt dıie Zuholelrer nıcht eIW. In gleichem werth 71esSe1De
Kırchenlehrer vnd die eılıgen Apostel alten/ vnnd dannenhero In Jhren
Glauben verwirret werden‘‘ * erharas er' zeigen durchaus. WI1Ie intens1v
OT sıch mıt der altkırchlichen Tradıtion beschäftigte, aber lehnte CS ab,
den Kırchenvätern eıne Autorıität auf der He der Schrift und auch der
lutherischen Bekenntnisschrıiften zuzuschreıiben.

Vom s1iebentenus hatte Gerhard 11UTE Lob Er nannte den „„MmOdus Ocend]1
catechısmus“ „eine sehr gute Al't“ Miıt diesem us sollte der rediger „den
verlesenen exf mıt deutlichen vnnd verstendlıchen Worten erkiefre andere
ojeirter der chrıfft herbey bringen/ vnd aus olchen Vergleichunge WwWI1e auch
AdaUus den Vmbstenden des Texts/ AdUus den vorgehenden vnd nachfolgendedn
Worten den rechten Verstand suchen/ vnd hernacher nulje|tzlıche. vnnd Jhren
Zuholelrern erbawlıche Te daraus nehmen/ 1ese1bDbe gleichfals mıt andern
Sprule|chen vnd xempeln der eılıgen chrıfft ıllustrıren vnd erkleren
Gerhard ScCh 111e eshalb, .„Diese art ehren/ iıst gew1ßlıch fur das gemeıne
IC besten/ we1l adurch auft Gjottes Ehre vnd der Zuholelrer rbawung
wırd gesehen/ AaUus olchen Predigten koleInnen dıe Eınfeltigen (derer In der
(Gememne me1lsten SIN gebessert/ vnnd Jhrer selıgkeıt urc Lehre/ Irost/
Vermahnung unnd arnung unterrichtet werden/ dannenhero alle Lehrer
vnd rediger sıch dieser lehren sonderlıch befleissıgen sollen‘‘.“ 1er
erkennt INan neben vielen Eınzelheiten AaUus Luthers e1igener Methode einen
gewlssen Wıderhall VOI Luthers Vorrede ZUT Wartburgpostille, worın schrıeb,
daß dıe Predigt lehren und ermahnen solle.**

Den achten Odus, den modus ocend1 scholastıcus, Gerhard ganz
kurz. Der konzentriere sıch auf den einzıgen SCopus des Jextes, ziehe eine
einz1ge TE daraus, und rkläre diese TE aufder Basıs der chrıft nach der
richtigen Methode ausführliıch Diesen us fand (Gjerhard gUt’ solange Ader
ext nıcht etwa (wıe manchmal gescheche) CZWUNSCH werde‘‘.*

Gerhard, ostılle, a4h—a5a
43 Gerhard, ostıille, a59

10,1,2 ‚.18—2,3 Vgl Birgıit O: Martın Luthers efor1ı des Herzens ( Tübıngen:
Sıebeck, 66—70, 76—50

45 Gerhard, ostille, a5a-—-a5b
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Die 1derlegung der Verfälschungen des lexts und der alschen FE
ist das Hauptanlıegen des neunten us VOoN Gerhard, den GL den ‚„„MmOdus
ocendı elenecticus“ nannte Gerhard ıllıgte diese Methode als nützlıch und
nötıg, aber auch muıt einem Vorbehalt „Jedoch ogehol[eret hıerzu gebul[e]hrlıche
Bescheidenheıt/ daß 111a zufo[e Irderst dieselben Jrrthule Imb mıt Sanfftmuth vnd
gutem Girunde wıderlege/ welche heutiges ages 1mM Schwang gehe vnd VOIN

denen sonderlıche Gefahr eines jeden Orts Zuholelrern mol[echte zustehen
erhards eigene Polemik, Pe1ıspie In seınen OC1 theologıicı,
SACHIC scharf wıe SI1Ee auch Wal, folgte dieser egel, und deswegen überrascht
6S nıcht, daß % auch VON Gemeindepfarrern diese „gebührlıche Bescheidenheıt““
In der doch notwendigen Verteidigung der anrhe1ı orderte

Miıt dem etzten odus, dem „„mOodus ocendı hero1Ccus‘“, weıcht der
rediger In der Entwiıcklung der ehrpu:  © VO exf gelegentlich weiıt ab
Diesen modus könnten dıe Leser In Luthers Postillen sehen. uch WE GE der
TE Luthers treu 1€ und oft se1ıne Bewunderung für ıhn ausdrückte., riet
Gerhard den Lesern davon ab, diıesen Predigtstil gebrauchen. „Derselben

lehren/ kann vnnd soll nıcht eın jeder leichtlıch folgen sondern auft
der gemelnen Strasse le1iben/ vnd In andern olchen modum ocendı ehe vnd

°mehr admırıren, als demselben folgen
Anders Wal CS be1 dem vorletzten, dem zehnten Odus, dem ‚„mOodus docendiı

mysticus””. Man MUSSE be1 der Verwendung dieses Ausdrucks sehr sorgfältig
aufpassen, denn „mysticus” habe viele verschiedene Definıitionen, daß das
Wort leicht bedeutungslos werden könne. Eıgentlich ziele diıeser us auf
dıe rbauung des innerlıchen Menschen, In diesem „„dıe TE Erkentniß
der ]nnerliıchen Verderbung VNSeTICI Natur/ den lebendigen Gilauben
Christum/ dıe brule Instige1eGottes/Verschmehung des ZeitlichenVerlangen
nach dem Ewi1gen/ demuleltige Furcht Gjottes/ innıgklıche Gelassenheıt/
gru[e Indlıche Demuth vnd dergleichen Ins Hertz |ZU| pflantze[n|”. Dieses Ziel
erreiche der rediger „mıiıt bequemen Allegor1s und geistlıchen Deutungen dıe
Historiıen des alten Jestaments mıt dem JTestament vergleichet/ 1eselbe
auft Christum eucht/ vnd ın den Lehrpuncten vornemlıch darau  edacht ist  o
Luther hätte schon Allegorıen als Bereicherung der Predigt verwendet, und seine
chüler undnhänger hätten sıch nıcht davor gescheut, mıt olchenAuslegungen
dıeTeiner Bibelstelle kKlar und oreifbar machen. nter den lutherischen
redigern des en 1: Jahrhundert wurde der eDrauc VON Allegorıen immer
häufiger.”® Gerhard erklärte, WaTUulll diese Methode se1lner eıt nötıg War

Gerhard, ostıille, a5  T“
4A'] Gerhard, ostille, a6a—a6b
4® 7 5 Valerius Herberger: Magnalıa Del, de Jesu Scripturae nucleo medulla. Dıie SITOSSCH

Thaten (GGjottes/wıe (Jott der Vater mıt seinem Sohn JESV Christo/(durch dıe gantze Schrifft
hat gepranget vnd SIOS gethan/ daß a1SO dıe gantze ist eın ım merwerdendes Zeugniß vnd
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be1l eilıner enrneı der Bevölkerung Se1 der Glaube verloschen und dıie 16
kalt geworden. Gerhard wollte, da IIC solche Predigten dıe Herzen A
Bleub und Andacht“ entzündet würden., da hoffte, da daraus dıe u  n
erke. ohne „Heucheley und Scheimheıiligkeıit”, entstehen würden. Sorgfältig
muß der rediger se1ıne Allegorıen entfalten, denn dıe meılsten könnten nıcht
„„starcke Speise vortrage|n|”, sondern brauchten dıe autere 36 des Wortes
(Jottes Petr. 23 2 Deswegen MUSSe der rediger n den Allegorus oder
gelistliıchen Deutungen besche1i1dentlich und gewahrsam““ umgehen.””

uch dıe änge der Ausführung verdeutlıcht, dalß Gerhard den mMmoOodus
Ocend]1 MYStICus bevorzugt, mıt dem modus Ocendı Catecheticus.
Er erkannte, daß Jeder rediger ZzweIl, dre1 oder mehr diıeser eihoden verbindet,
In den einzelnen Predigten und In der eigenen Predigtweise. erhards Ziel 1e©
Hr se1ıne Osillie und diese Unterweısung über dıe homiletischen ethoden,
‚z ZUux Ehre Gottes/ unnd ZUr rbawung der Gottseligkeıit“ beigetragen haben °

Obwohl diese beıden Theologen, S1egfried Sack und Johann Gerhard. ZwWwel
verschledene Zugänge ZUT Aufgabe des Predigers verwendeten. en hre
Unterweisungen Geme1insamkeiıten. Das. W ds Sack In Regeln tormulhıerte, hat
Gerhard MC konkrete Beıspiele dargestellt, und el erwliesen sıch e1 In
ihren Vorstellungen VOIN der Ausführung der Predigt als en der Wıttenberger
Reformatıon. Dıe nlıegen VON beiden. auch ın ıhren gegensätzlıchen
Vorstellungen Von der homıiletischen Methode., versuchten den bıblıschen ext

verstehen und den Zuhörern seinen Inhalt übermitteln. damıt dıe ZALE Buße
kämen und die Vergebung der Sünden urc den Glauben In Christus ekämen
(jJenau darın estand das Ziel Luthers und Melanchthons

Kunstbuch VON Christo aber ingegen der gantzen Schrifft-Hertz/Kern/ Stern/Leben
Marck/Zıel/Ende/Zweck /Edler Stein vnd Heılıgthumb, Leıipzıg 607 Der 1(e' des erkes
ze1gt, WwI1Ie der schlesische Pfarrer 1mM en Testament Allegorıen gefunden hat.

49 Gerhard, ostılle, a6a
5() Gerhard, ostille, 26  &:


